Über Ursachen und mögliche Auswirkungen des Meeresleuchtens auf die Fischerei by Mohr, H.
- 182 -
Wasserkörper eines 20 ha großen Baggersees der Rheinebene und ein weite-
rer mit dem gegenwärtigen Stand der Belüftung in der Teichwirtschaft. Aus-
serdem wurde über Versuche zur Entwicklung eines Salzwasserkreislaufs mit 
Belebtschlammreinigung berichtet. 
Alle Vorträge sollen in einem Heft der "Arbeiten des Deutschen Fischerei-
Verbandes" veröffentlicht werden, das Anfang 1977 erscheinen soll. 
Beide Vortragsveranstaltungen haben ihren Zweck, einen Überblick über wich-
tige Fortschritte auf dem Gebiet der Aquakultur in der Bundesrepublik Deutsch-
land zu erhalten, sehr gut erfüllt. 
K. Tiews 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
FANGTECHNIK 
Über Ursachen und mögliche Auswirkungen des Meeresleuchtens 
auf die Fischerei 
Meeresleuchten ist eine Erscheinung, die in unseren Gewässern nur gelegent-
lich im Sommer und Herbst, in wärmeren Meeren jedoch über das ganze Jahr 
und in größerer Intensität beobachtet werden kann. Seit der Entwicklung von 
Photoelektronen-Vervielfachern und Restltchtverstärkern bzw. ihrer Anwen-
dung in der Meeresforschung weiß man jedoch, daß Meeresleuchten - oder, 
allgemeiner ausgedrückt, Biolumineszenz - ein im Seewasser beinahe allge-
genWärtiges Phänomen ist, wenn auch zumeist in Intensitäten, die für das 
menschliche Auge unterschwellig sind. Viele Fische scheinen aber über so 
leistungsfähige Augen zu verfügen, daß sie sich bei dieser schwachen Beleuch-
tung noch orientieren können. 
Bevor auf die Reaktionen der Fische eingegangen wird, einige allgemeine Be-
trachtungen über Biolumineszenz: Wie der Name schon sagt, wird sie von le-
benden Organismen verursacht. Chemisch gesehen ist es die Oxidation eines 
Eiweißkörpers (Luciferin) unter Mitwirkung eines Fermentes (Lueiferase), 
wobei die freiwerdende Energie als "kaltes" Licht abgestrahlt wird. Dieser 
Vorgang ist zum guten Teil schon synthetisch nachvollziehbar. 
Leuchtende Organismen gibt es im Meer unter Bakterien und Panzergeißlern 
- einer Gruppe von Ein:2Ellern, bei der die Grenze zwis chen Pflanze und Tier 
noch 'fließend verläuft - sowie bei fast allen höheren Tierklassen, beginnend 
bei den Nesseltieren über Würmer, Schnecken, Krebse und Tintenfische bis 
hin zu den Fischen. Bei den letzten zwei Gruppen beruht die Leuchtfähigkeit 
. allerdings oft auf einer Symbiose mit Leuchtbakterien, die in speziellen Drü-
sen - den Leuchtorganen - kultiviert werden . 
Über • die biologische Bedeutung der Lichterzeugung bei marinen Organismen 
ist wenig bekannt. Bei den Bakterien und Panzergeißlern ist sie wahrschein-
lich lediglich eine Begleiterscheinung von Stoffwechselvorgängen ohne weite-
re Bedeutung für den Organismus. Die Leuchtorgane der meisten Tiere haben 
aber ganz sicher bestimmte Funktionen, wie z. B. die von Suchscheinwerfern 
oder Signallampen. Da bei vielen Tieren die Leuchtorgane an der Unterseite 
angeordnet sind, denkt man auch an einen Tarneffekt nach dem Prinzip der Ge-
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genschattierung, wie sie in der belichteten Zone des Meeres praktisch allen 
pelagischen Fischen, Meeressäugern und Tauchvögeln eigen ist, die oben 
dunkel und unten hell gefärbt sind. 
Für das typische Meeresleuchten, bei dem das Wasser überall' da,'wo es be~ ,,' 
wegt wird, aufleuchtet, ist ausschließlich das Massenauftreten von bestimm-
ten Panzergeißlern verantwortlich. Diese Organismen haben die Eigentümlich-
keit, ihr Licht nicht kontinuierlich, sondern in Form von kurzen Blitzen ab-
zugeben, und auch das nur, wenn sie durch Bewegung erregt werden. Ihre 
Größe reicht vom mikroskopischen Bereich bis zum Durchmesser von mehr 
als 1 mm, wie z. B. bei Noctiluca, die das Meeresleuchten in Nord- und 
Ostsee verursacht. 
In beschränktem Umfange hat man in manchen tropischen und subtropischen 
Fischereisparten Bchon immer Fischschwärme oder große Einzelfische auf-
grund der von ihnen erregten Biolumineszenz lokalisiert. Auf breiterer Ba-. 
sis konnte dieses Prinzip erst seit der Entwicklung von 40 - 70-tausendfa-
chen Restlichtverstärkern, die in Flugzeugen installiert wurden, angewen-
det werden. Im Golf von Mexiko, vor Australien und vor allem vor Südafri-
ka werden regelmäßig derartige Suchflugzeuge zur Unterstützung und Ein-
weisung der Fangflotten eingesetzt. Auch an der schottischen Westküste ver-
lief ein Versuch in der herbstlichen Heringssaison recht erfolgreich. Außer 
den Fischschwärmen konnten hier sogar die Umrisse von Schleppnetzen deut-
lich als leuchtende Zonen erkannt werden. Bei diesen Suchflügen muß aller-
dings ruhiges Wetter und eine möglichst mondlose Nacht vorliegen -Bedin-
gungen, die in unseren Meeren nicht all zu häufig zusammenfallen. 
Da in südafrikanischen Gewässern bei der Ringwadenfischerei so starke Re-
aktionen der Schwärme auf die bei der Fangoperation erzeugte Biolumines-
zenz festgestellt wurden, daß eine erfolgreiche Fischerei zeitweise unmög-
lich war, ist zu vermuten, daß die gleichen Erscheinungen auch gegenüber 
Schleppnetzen eintreten können. Selbst bei sehr schwachem, für unsere Au-. 
gen nicht wahrnehmbarem Meeresleuchten sowie in größeren Tiefen sind 
Meideteaktionen der Fische nicht ausgeschlossen. Meßbare Biolumineszenz , 
ist bis zu Tiefen von über 1000 m nachgewiesen. Reste von Sonnenlicht sind 
meist nur bis in wenige hundert m, selbst in extrem klarem Meerwasser bis 
in höchstens 600 m Tiefe wahrnehmbar. Die Fische auch der tieferen Regio-
nen haben aber fast alle hochentwickelte Augen, die es ,ihnen offenbar er-
möglichen, sich bei der schwachen Beleuchtung durch lebende Lichtquellen 
zu orientieren; andernfalls wären sie blind wie Fische aus unterirdißchen 
Höhlen. 
Aus den o. g. Gründen beginnt man verstärkt, auch in unseren Breiten der 
Biolumineszenz Bedeutung beizumessen und ihre möglichen Auswirkungen auf 
die Fischerei zu untersuchen. . . 
Auch bei der Ortung des antarktischen Krill, der ja möglicherweise in der' 
Fischerei der Zukunft eine Rolle spielt, 'könnte der Einsatz von empfindlichen 
Unterwasserfotometern oder Suchflugzeugen von Bedeutung sein. Dieser 
Krebs verfügt nämlich über zahlreiche große Leuchtorgane, die es ermögli-
chen könnten, die Schwärme nicht indirekt über das Leuchten von angeregten 
Mikroorganismen sondern direkt aufgrund ihres Eigenleuchtens auszuma'chen. 
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